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Zum letzten Mal hat sich jemand mit den hiesigen Mineralien vor über 100 Jahren befasst (Haug 1895). Die Ulmer Gegend gilt als mineralogische Diaspora. Das stimmt aber nicht! Schaut man genau hin, so stößt man auf viel Interessantes. Zunächst Kalzit: Die vielen Kristallformen hiesiger Kalzitkristalle werden vorgestellt. Die Betrachtung korrodierter Kalzitkristalle unter dem REM liefert Anschauungsmaterial dafür, wie die Auflösung der Kristalle durch ihre Symmetrie gesteuert wird. Im Lehm von Karstspalten und in USM-Sand kommen Kalzitkonkretionen vor. Klüfte in diesen beherbergen häufig neben Kalzitkristallen oxidische Mangan- und Eisen-Minerale. Eine unerwartet häufig auftretende Kalzitspezies ist Lublinit, faserförmiger Kalzit. Auf "Schwarzen Kalzit", eine weitere eigenartige, auf der Ulmer Alb vorkommende Kalzitspezies wird kurz eingegangen. 

Sulfide: Pyrit und Markasit kommen in Form idiomorpher Kristalle in den grauen Zementmergeln des Blautals vor. Bemerkenswert ist die Detailgenauigkeit der Strukturerhaltung, die gelegentlich mit dem Ersatz des biogenen Opals von Skelettelementen von Kieselschwämmen durch FeS2 zu beobachten ist. Die hohe Detailgenauigkeit bleibt auch bei nachträglichem Übergang von Pyrit in Goethit erhalten. Sphalerit kommt vor, aber selten.

Quarz: Hiesige Feuersteine und verkieselte Korallen enthalten gelegentlich Hohlräume, in denen Achat und Quarzkristalle vorkommen. Kieselig erhaltene Skelettelemente von Kieselschwämmen bestehen jetzt aus Quarz. Argumente werden dafür gebracht, dass der Quarz an Ort und Stelle aus dem ehemaligen Skelettopal hervorgegangen ist. 

Die Oxidation von Fe2+ und Mn2+ mit Goethit bzw. Pyrolusit als Endprodukten, kann über intermediär auftretende kristalline Feststoffe ablaufen. Als solche ließen sich  in Karstspalten Siderit und Manganit identifizieren - und zwar als Pseudomorphosen von Goethit nach Siderit bzw. Pyrolusit nach Manganit. 

Goethit zeigt auf der μm-Skala eine überraschende Vielfalt von Kristallmorphologien. Aggregation von Subindividuen scheint eine zentrale Rolle bei der Kristallisation zu spielen. Goethit tritt auch in Form polykristalliner Fasergespinste auf. Aus ihrer Morphologie geht hervor, dass die Bildung unter Beteiligung von Organismen (Pilzen, Bakterien) abgelaufen ist.

Das Manganmineral Todorokit wird an Hand seines unter dem Elektronenmikroskop sichtbaren Aufbaues aus Fasern erkannt.  Einzelne Fasern dieses Minerals  können sich auf der Oberfläche von Kalzitkristallen „verselbständigen“. Ranciéit, Kryptomelan und Lithiophorit sind weitere  Mn-Minerale, deren Auftreten beobachtet wird.

Zu den hier erstmals für unsere Gegend beschriebenen Mineralkörpern gehören  Apatitkonkretionen, Vivianit und Weddellit. 
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